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Die ersten 21 Absolventen des neu-
en Fernlehrgangs zum besseren
Verständnis der Bibel haben jetzt
ihre Abschlußzertifikate erhalten.
Jeder Teilnehmer, der bei den drei
Tests des Fernlehrgangs im Durch-
schnitt 80 Prozent der Antworten
richtig beantwortet, erhält ein Zer-
tifikat. Zusammen mit der Urkunde
hat jeder der ersten Absolventen
auch ein Angebot bekommen, eine
kostenlose Predigtkassette von ei-
nem Gottesdienst der Vereinten
Kirche Gottes zu erhalten. Inner-
halb von zwei Tagen hatten bereits
vier Absolventen die Kassette be-
stellt. Zur Zeit gibt es 280 weitere
Personen, die an dem Fernlehr-
gang teilnehmen.

Die nächste Ausgabe von Intern
erscheint am 18. Juni 2004.
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Welche Aufgabe hat die Kirche Gottes?

Durch die Ausgießung des heiligen Geistes zu Pfingsten vor fast 2000 Jahren 
wurde die Kirche Gottes ins Leben gerufen. Welche Aufgabe hat sie nun?

Von Paul Kieffer

In der Apostelgeschichte lesen wir
im 2. Kapitel einen Augenzeugenbe-
richt über die Geburtsstunde der Kirche
Jesu Christi. Viele Bibelleser kennen die
wunderbaren Ereignisse jenen Tages —
die Versammlung der Nachfolger Chri-
sti an einem Ort, als das Rauschen ei-
nes gewaltigen Windes wahrgenom-
men wurde und sich Feuerzungen auf
die Anwesenden setzten. Ein weiteres
dramatisches Wunder fand statt, als
diese Menschen, vom Geist Gottes jetzt
erfüllt, in den Sprachen der in Jerusa-
lem versammelten Juden zu sprechen
begannen.

Mit diesem Ereignis war sozusagen
die Bühne frei für die Fortsetzung des
Wirkens Jesu Christi, die Fortsetzung
„von allem, was Jesus angefangen hat, zu
tun und auch zu lehren“, wie Lukas dar-
über in seinem Evangelium berichtet
hat (Apostelgeschichte 1,1; Elberfelder
Bibel, alle Hervorhebungen durch uns).
Der Bericht, den Lukas in der Apostelge-
schichte abfaßte, zeigt uns, wie Jesus
weiterhin wirkte: durch seine Kirche.

Nicht ohne Grund verwendet der
Apostel Paulus den bildlichen Ausdruck
„Leib“ für die Kirche Gottes, die Jesus,
wie er angekündigt hatte, bauen würde.
Diesem Leib — der Kirche — ist durch
sein Haupt — Jesus — eine Bestim-
mung zugeordnet: eine Aufgabe, die auf
Erden vollbracht werden sollte.

Haben Sie schon mal über diese bi-
blische Analogie nachgedacht? Sie ist
nämlich ganz bewußt gewählt! Wie
sieht es beispielsweise bei den Men-
schen aus, deren Existenz gänzlich der
Selbsterhaltung gewidmet ist? Leider
gibt es heute Millionen von Menschen,
die nur von Tag zu Tag überleben wol-
len. Sie sind von Hunger oder Krieg be-

droht. Traurigerweise ist ihr Lebensin-
halt nur dazu bestimmt, für ihre unmit-
telbare körperliche Existenz zu sorgen:
Nahrung, Kleidung, die Bedürfnisse des
Augenblicks. Für die Zukunft planen,
Ziele setzen usw. ist für diese Menschen
unmöglich.

Gott hat uns jedoch zu einem viel
größeren Zweck geschaffen! Unser Leib
existiert nicht einfach „für sich selbst“
— nur, um sich selbst zu erhalten. Es
gibt Übergeordnetes: berufliche, private,
gesellschaftliche Zielsetzungen aller Art,
und auch das oberste Ziel der christli-
chen Lebensführung: das Reich Gottes.
Unser ganzes Leben besteht aus Zielen,
kurzfristigen und längerfristigen, die wir
zu erfüllen trachten. Man ißt nicht ein-
fach, um sich „am Leben“ zu erhalten,
man lebt für Aufgaben.

Seltsam ist es schon, wie ungezählte
Menschen in der westlichen Welt halt-
los dahin leben. Sie treiben ohne Ziele
durchs Leben und kennen keine über-
geordnete Aufgabe, wissen nichts über
ihre wahre Bestimmung als Mensch, die
über das Hinnehmen eines jeden Tages,
wie er gerade kommt, weit hinausgeht.

Und wie es mit solchen orientie-
rungslosen Menschen geht, so steht es
auch mit manchen Organisationen —
sie arbeiten so vor sich hin, ohne eine
begeisternde, mitreißende und heraus-
fordernde Aufgabe zu erfüllen, ohne ein
inspirierendes Ziel vor Augen zu haben.
Solche Gruppen können nur immer
schwächer werden, bis sie schließlich
eingehen, weil ihnen eine übergeordne-
te Zielsetzung fehlt.

Jesus gab seiner Kirche
einen großen Auftrag

Mit der Kirche Gottes sieht es anders
aus. Ihr gab Jesus Christus eine große
Aufgabe, die er nur wenige Tage vor    E
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seiner Himmelfahrt bestätigt hatte: „Ihr
werdet die Kraft des heiligen Geistes emp-
fangen, der auf euch kommen wird, und
werdet meine Zeugen sein in Jerusalem
und in ganz Judäa und Samarien und
bis an das Ende der Erde“ (Apostelge-
schichte 1,8).

Mit diesen Worten wiederholte Jesus
den großen Auftrag, den er kurz nach
seiner Auferstehung seinen Jüngern ge-
geben hatte. Dieser Auftrag wird von
manchen der „Missionsbefehl“ ge-
nannt, und wir finden ihn in Matthäus
28, Verse 18-20 und in Markus 16, Ver-
se 15-16. Eine Zusammenstellung die-
ser Abschnitte sieht folgendermaßen
aus (der zitierte Text aus Markus steht in
Kursivschrift):

„Mir ist gegeben alle Gewalt im Him-
mel und auf Erden. Darum gehet hin in
alle Welt und predigt das Evangelium aller
Kreatur und machet zu Jüngern alle Völ-
ker: Taufet sie ... und lehret sie halten al-
les, was ich euch befohlen habe. Wer da
glaubt und getauft wird, der wird selig wer-
den; wer aber nicht glaubt, der wird ver-
dammt werden. Und siehe, ich bin bei
euch alle Tage bis an der Welt Ende.“

Wie bei den vielen Menschen in un-
serer Gesellschaft, die ziellos in den Tag
hinein leben, ist manchen Christen der
Einsatz für diese große Aufgabe bedau-
erlicherweise vollkommen gleichgültig.
Sie denken lieber inwendig, ichbezogen
— auf sich selbst und ihre persönlichen
Probleme gerichtet statt mit Blick auf
die drängenden Menschheitsprobleme
und die große Hoffnung des Reiches
Gottes.

Diejenigen, die Gott berufen hat, sind
aber zu einer bestimmten Aufgabe beru-
fen. Diese Aufgabe geht weit über unse-
ren Alltag und unser leibliches Wohler-
gehen hinaus. Und indem diese Aufga-
be in unserem Leben vordergründig ist,
kann sie uns, sozusagen „nebenbei“, auf
dem Weg halten, der ins Reich Gottes
führt.

Für die heute Berufenen ist das Erlan-
gen des ewigen Lebens kein Selbst-
zweck, sondern Teil der großen trans-
zendentalen Bestimmung, die über das
individuelle Heil weit hinausgeht. Über-
legen wir: Würde Gott seine Gläubigen
nur deshalb berufen, damit jeder einzel-
ne persönlich das ewige Leben erlangt,
warum beruft er sie dann jetzt schon?

Wozu werden die Erstlinge schon
heute zur Kirche Gottes berufen? Offen-
bar unterliegt der kollektiven Berufung
jener, die wirklich bereut haben und zu
Gliedern der wahren Kirche Gottes ge-

worden sind, ein globaler Sinn, der in
engem Zusammenhang steht mit den
chaotischen Zuständen, wie sie heute
auf der Welt herrschen. Welcher Zusam-
menhang besteht nun zwischen dem
Elend auf der Welt und dem Auftrag, das
wahre Evangelium Christi zu verkün-
den? Ist Gott das viele Leid gleichgültig?
Oder ist er wahrhaft der Gott aller Men-
schen?

Jesus, ein Mann 
„voller Schmerzen“

Jesus Christus von Nazareth lebte uns
ein Beispiel tiefer, leidenschaftlicher An-
teilnahme an den Nöten einer leiden-
den Welt vor. Er zeigte, daß Gottvater —
der barmherzige Gott — in der Tat der
Gott aller Menschen ist.

Als Jesus das geistige und körperliche
Elend seiner Landsleute sah, „jammer-
te“ es ihn (Matthäus 9,36; Markus 1,41).
Es drängte ihn zu helfen, einzugreifen,
die Menschheit von den Folgen ihrer ei-
genen Torheit zu befreien. Seine Bot-
schaft, die gute Nachricht vom Reich
Gottes (Markus 1,14-15), war an die
Welt und für die Welt bestimmt. Jesus
sagte voraus, daß diese Botschaft in der
Zeit unmittelbar vor seiner Wiederkehr
zur Warnung und zum Zeugnis „für alle
Völker“ — nicht nur für die Kirche oder
die Juden — gepredigt werden sollte
(Matthäus 24,14).

Der Apostel Paulus predigte dasselbe
Evangelium. Den abergläubischen Athe-
nern verkündete er den wahren Gott:
„Gott, der die Welt gemacht hat und al-
les, was darin ist, er, der Herr des Him-
mels und der Erde, wohnt nicht in Tem-
peln, die mit Händen gemacht sind.
Auch läßt er sich nicht von Men-
schenhänden dienen, wie einer, der et-
was nötig hätte, da er doch selber jeder-
mann Leben und Odem und alles gibt.
Und er hat aus einem Menschen das
ganze Menschengeschlecht gemacht, da-
mit sie auf dem ganzen Erdboden woh-
nen, und er hat festgesetzt, wie lange sie be-
stehen und in welchen Grenzen sie wohnen
sollen“ (Apostelgeschichte 17,24-26).

Der große Gott „will nicht, daß je-
mand verloren werde, sondern daß je-
dermann zur Buße finde [umkehre]“
(2. Petrus 3,9). Gott sandte seinen Sohn
Jesus nicht mit einer selbstsüchtig-indi-
vidualistischen „Laß mich bloß zufrie-
den, ich bin jetzt gerettet“-Heilsbot-
schaft, sondern mit einer universellen
Botschaft, die für alle Menschen be-
stimmt ist: Es soll „ganz Israel gerettet
werden“, schreibt Paulus in Römer 11,

Vers 26. Alle, die „Christus angezogen“
haben, können zu Abrahams Kindern
und damit auch zu Israel gerechnet wer-
den: „Hier ist nicht Jude noch Grieche,
hier ist nicht Sklave noch Freier, hier ist
nicht Mann noch Frau; denn ihr seid al-
lesamt einer in Christus Jesus. Gehört ihr
aber Christus an, so seid ihr ja Abrahams
Kinder und nach der Verheißung Erben“
(Galater 3,28-29).
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Gottes Botschaft ist eine internationa-
le Botschaft an alle Völker und Natio-
nen. Es geht um das Reich Gottes und
um die Rettung des gesamten Menschenge-
schlechts!

In den bewegenden Worten Davids
in Psalm 67 kommt das zum Ausdruck:
„Gott sei uns gnädig und segne uns, er
lasse uns sein Antlitz leuchten, daß man
auf Erden erkenne seinen Weg, unter al-
len Heiden sein Heil ... Die Völker freuen
sich und jauchzen, daß du die Men-
schen recht richtest und regierst die Völ-
ker auf Erden ... Es segne uns Gott, und
alle Welt fürchte ihn!“ (Verse 2-3, 5, 8).

Jesu Evangelium ist eine Botschaft
bleibenden Friedens, gerechter Herr-
schaft, blühender Gesundheit und letzt-
lich des Heils für alle Völker und Rassen
auf unserer Erde. Es verkündet den Weg
zu Weltfrieden und Eintracht, den Weg
zur Beendigung allen Hungers, aller
Kriege, allen Terrors. Es ist eine Bot-
schaft, die in einer Zeit großer Mutlosig-
keit Hoffnung gibt.

Ist Ihr Glaube pharisäerhaft?
Trotz der internationalen Bedeutung

des Evangeliums ist die Glaubensaus-
übung mancher wie das Verhalten der
Pharisäer: nach innen gewendet, abge-
kapselt, ichbezogen. Diese Menschen
mögen nicht so selbstgerecht sein wie
die jüdische Sekte der Antike, sondern
gehen aus Herdentrieb in ihre vertraute
Kirche. Dort gefällt ihnen die Musik , der
Gottesdienst oder die Behaglichkeit der
gewohnten Routine. Ihre Religion ist Teil
eines behaglichen Lebensstils gewor-
den, in etwa wie der bequeme Sessel vor
dem Fernseher nach Feierabend.

Der Gedanke, daß sie als Glied am
Leibe Christi eine persönliche Verant-
wortung für die Verbreitung der frohen
Botschaft haben, ist ihnen, wenn auch
nicht völlig fremd, lästig. „Über Religion
redet man ja nicht“, meinen sie. Dieses
„christliche“ Verhalten der Selbstzufrie-
denen hat zur Folge, daß Leute, anson-
sten gute Nachbarn oder Kollegen, ein-
ander auf religiösem Gebiet überhaupt
nicht kennen.

Wer seine Aufmerksamkeit haupt-
sächlich der eigenen Errettung widmet,
hat die große, gemeinsame Aufgabe der
heute Berufenen aus dem Blick verloren.
Er hat vergessen — oder hat es nie rich-
tig erfaßt —, daß das wahre Evangelium
Jesu damit zu tun hat, auch so vielen an-
deren Menschen die Heilsbotschaft zu
bringen.

Jesus verglich das Evangelium vom

Reich Gottes mit einem „verborgenen
Schatz im Acker“ und einer „kostbaren
Perle“ (Matthäus 13,44-46). Dieses
Evangelium verkündet eine Zukunft, die
letztendlich alle Menschen betreffen
wird: Gottes Herrschaftsordnung auf Er-
den, die Jesus bei seiner Wiederkehr ein-
führen wird. 

Alle, die diese Botschaft heute hören
und sich ihr fügen, werden Anteil an
dieser zukünftigen Weltregierung haben
(Offenbarung 5,10; 20,4). Jesus zur Sei-
te stehend werden sie dazu beitragen,
daß viele Söhne und Töchter „zur Herr-
lichkeit geführt“ werden (Hebräer 2,10).
Das wahre Evangelium ist also eine ge-
bende, erlösende, befreiende statt eine
nach innen gerichtete Botschaft.

Ein Wahrzeichen des Messias
In der heutigen Gesellschaft wäre Jo-

hannes der Täufer ein „seltsamer Vogel“
gewesen. Er lebte in der Wüste, aß Heu-
schrecken und wilden Honig und war
derart enthaltsam, daß seine Mitmen-
schen ihn sogar für besessen hielten
(Matthäus 11,18). Als Johannes „im Ge-
fängnis von den Werken Christi hörte“
(Vers 2), sandte er zwei seiner Jünger zu
Jesus hin, damit sie sich über ihn erkun-
digten. Die Johannes-Jünger fragten:
„Bist du es, der da kommen soll, oder
sollen wir auf einen andern warten?“
(Vers 3).

Jesus antwortete ihnen: „Geht hin
und sagt Johannes wieder, was ihr hört
und seht: Blinde sehen und Lahme ge-
hen, Aussätzige werden rein und Taube
hören, Tote stehen auf, und Armen wird
das Evangelium gepredigt; und selig ist,
wer sich nicht an mir ärgert“ (Verse 4-5).

In seiner Antwort nannte Jesus diver-
se Früchte seines Wirkens, nach dem
Prinzip, daß man den Baum an seinen
Früchten erkennen kann (Matthäus
7,16-20). Er wies auf die Wunderheilun-
gen hin, die als kraftvolles Zeugnis sei-
nes messianischen Auftretens dienten.
Als ein gleich wichtiges Merkmal seines
Wirkens nannte Jesus zum Schluß das
Predigen des Evangeliums! Mit den „Ar-
men“ sind nicht allein oder gar vorder-
gründig notleidende, sondern geistlich
arme Menschen gemeint (vgl. dazu Of-
fenbarung 3,17). 

Das Predigen dieses Evangeliums
war von Anfang an auch ein Wahrzei-
chen der Jünger Jesu. In Matthäus 10,
Verse 5-7 lesen wir dazu: „Diese Zwölf
[die Apostel] sandte Jesus aus, gebot ih-
nen und sprach: Geht nicht den Weg zu
den Heiden und zieht in keine Stadt der

Samariter, sondern geht hin zu den ver-
lorenen Schafen aus dem Hause Israel.
Geht aber und predigt und sprecht: Das
Himmelreich ist nahe herbeigekommen.“
Das waren genau dieselben Worte, mit
denen Jesus selbst zu predigen begon-
nen hatte (Markus 1,15).

Auf dieser ersten Reise sollten sich die
zwölf Apostel auf die Städte und Dörfer
Judas konzentrieren. Am Abend vor sei-
nem Tod sagte Jesus, daß seine wahren
Jünger einen Auftrag „in der Welt“ ha-
ben: „Wie du mich gesandt hast in die
Welt, so sende ich sie auch in die Welt“
(Johannes 17,18). Wie kam Jesus in die
Welt? Er kam als „das Wort“, logos, der
Sprecher Gottes (Johannes 1,1-3. 14),
der eine Botschaft an die Menschen
überbrachte. Der Verkündigungsauftrag
der Kirche richtet sich an die Welt, in die
sie gesandt wird.

In seinem Gebet hatte Jesus nicht nur
die Jünger jener Zeit im Sinn. Er dachte
auch an die nachfolgenden Generatio-
nen: „Ich bitte aber nicht allein für sie,
sondern auch für die, die durch ihr Wort an
mich glauben werden“ (Johannes
17,20). Jesus sagte klar voraus, daß Men-
schen aufgrund des gepredigten Wortes
an ihn glauben würden.

Auf die Verkündigung des Wortes hin
entstand also eine Gruppe von Gläubi-
gen, die zur Kirche wurde. So gesehen
war die Kirche ein „Nebenprodukt“ des
Predigens vom Reich Gottes. Fazit: Wäre
nicht das Evangelium der Welt gepredigt
worden, gäbe es gar keine Kirche!

Auch das Überleben der Kirche steht in
enger Verbindung zum Verkündigungs-
auftrag. Paulus sagt über den Kreislauf
des Evangeliums, der mit dem Predigen
beginnt: „Wie sollen sie aber den anru-
fen, an den sie nicht glauben? Wie sol-
len sie aber an den glauben, von dem sie
nichts gehört haben? Wie sollen sie aber
hören ohne Prediger?“ (Römer 10,14). 

Nachdem das Evangelium gepredigt
worden ist und dadurch Menschen zur
Kirche berufen wurden, machen es die-
se Berufenen wiederum durch ihr Ge-
bet, ihren persönlichen Einsatz als Lich-
ter in der Welt, ihre gemeinschaftliche
Mitarbeit und ihre finanzielle Unterstüt-
zung möglich, daß das wahre Evangeli-
um noch mehr Menschen verkündet
werden kann. Der Fortbestand der Kir-
che hängt im wesentlichen mit ihrem
Einsatz für das Predigen der frohen Bot-
schaft zusammen. 

Aufgrund ihrer Enttäuschung kehrten
manche Anhänger der Bewegung „Kir-
che Gottes“ in den letzten zehn bis    E



fünfzehn Jahren dem Predigen des
Evangeliums den Rücken zu. Sie ziehen
es vor, sich in kleinen Gruppen mit an-
deren Enttäuschten zu treffen, ohne eine
Bindung zu irgendeiner Gruppe oder
Organisation einzugehen. Ihre Nichtbe-
teiligung am Predigen des Evangeliums
begründen sie mit der Behauptung, das
Evangelium sei bereits gepredigt worden
— anscheinend restlos. 

Sie meinen, es genüge heute, ein gut-
es Beispiel zu geben — dadurch würde
Gott neue Menschen berufen können.
Diese Sichtweise ist schlichtweg falsch
und läßt sich relativ leicht widerlegen.
Kein Christ hat jemals ein besseres Bei-
spiel einer gerechten Lebensführung
vorgelegt als Jesus Christus in den ersten
30 Jahren seines Lebens. Wie viele Jün-
ger bekehrten sich zu Jesus in diesen 30
Jahren allein aufgrund seiner vollkom-
men gerechten Lebensweise? Kein einzi-
ger! Erst als Jesus anfing, das Evangeli-
um vom Reich Gottes zu predigen, ge-
wann er „Anhänger“.

Nun, die Enttäuschung solcher Men-
schen mag durchaus verständlich sein,
ihr daraus resultierendes Verhalten hin-
gegen leugnet Jesus, der die Verkündi-
gung des Wortes bis zum Ende dieses
Zeitalters anordnete (Matthäus 28,20;
24,14). Darüber hinaus setzen sich die-
se Gläubigen möglicherweise dem Vor-
wurf der Heuchelei aus. Wieso das? 

Ihre Gemeinschaft in Hauskreisen
mit anderen Gläubigen der „Kirche Got-
tes“-Bewegung ist nur deshalb möglich,
weil ihnen allen einmal in der Vergan-
genheit das wahre Evangelium gepredigt
worden ist! Ohne dieses gemeinsame
Erlebnis wären diese Menschen nicht
gleichgesinnt und hätten nie zueinander
gefunden. Da sie sich nicht am „Kreis-
lauf des Evangeliums“ beteiligen, ist ihre
Gemeinschaft zum Aussterben verurteilt.

In Jesu Fußstapfen treten
Jesus, der die Botschaft nur in Galiläa,

Judäa und der unmittelbar angrenzen-
den Umgebung predigte, schuf mit sei-
nem Beispiel einen „Präzedenzfall“ für
alle nachfolgenden Generationen. In
den dreieinhalb Jahren seines Wirkens
lehrte er und schulte seine Jünger, teils
durch Unterweisung in der Heiligen
Schrift, teils durch das praktische Vor-
bild seiner gerechten Lebensführung. 

Wie wir gelesen haben, sandte er sie
aus und gebot ihnen, die Botschaft zu
predigen. Nach seiner Auferstehung von
den Toten bekräftige Jesus die Gültigkeit
dieses Auftrags an seine Jünger, und über

sie an alle, die aufgrund ihres Wortes an
ihn glauben werden. So gesehen richtet
sich der Auftrag, das Evangelium zu pre-
digen, als gemeinschaftliche Aufgabe an
alle Christen aller Zeiten.

Wie der Bericht des Neuen Testamen-
tes zeigt, führten die Jünger diesen Auf-
trag aus. Unter großem persönlichen
Einsatz predigten sie das Evangelium im
Römischen Reich. Paulus, der einige
Jahre später als die ersten Apostel beru-
fen wurde, trug das Verkündigungswerk
unter den Heiden weiter. Bei der Erfül-
lung dieses Auftrags war er von großem
Sendungsbewußtsein erfüllt, verknüpft
mit einer persönlichen Bescheidenheit:
„Denn daß ich das Evangelium predige,
dessen darf ich mich nicht rühmen;
denn ich muß es tun. Und wehe mir,
wenn ich das Evangelium nicht predigte!“
(1. Korinther 9,16).

Den Hauptgrund für seine Berufung
sah Paulus in dem Predigen des Wortes:
„Paulus, ein Knecht Christi Jesu, berufen
zum Apostel, ausgesondert, zu predigen
das Evangelium Gottes“ (Römer 1,1).
Nicht einmal zwei Jahre Hausarrest, als
er auf seine Gerichtsverhandlung vor
dem römischen Kaiser wartete, hielt ihn
davon ab, das Evangelium vom Reich
Gottes zu predigen (Apostelgeschichte
28,30-31). 

In Jesu Fußstapfen nachzufolgen be-
deutet auch Verfolgung um des Wortes
willen (Johannes 15,20).

In den ersten 30 Jahren seines Lebens
wurde Jesus nicht wegen seiner voll-
kommenen Lebensführung verfolgt.
Erst als er zu predigen begann, setzte die
Verfolgung ein. So verhält es sich auch
im Leben seiner Nachfolger: Mit dem

Predigen des Evangeliums kommt auch
die Möglichkeit der Verfolgung.

Der wahre Nachfolger Jesu kann sich
auf den Widerspruch seiner Mitmen-
schen einstellen: „Denn dazu seid ihr
berufen, da auch Christus gelitten hat
für euch und euch ein Vorbild hinterlas-
sen, daß ihr sollt nachfolgen seinen
Fußtapfen“ (1. Petrus 2,21). 

Bis auf Johannes sind anscheinend
alle der ersten Apostel als Märtyrer ge-
storben. In seinem zweiten Brief an die
Gemeinde zu Korinth (Kapitel 11) liste-
te Paulus die Dinge auf, die er wegen sei-
nes Einsatzes für das Evangelium ertra-
gen mußte: Schläge, Gefängnis, Schiff-
bruch, Gefahren aller Art, Hunger und
Durst, Steinigung, Frost und Blöße. Alle
diese Dinge hielten ihn und die anderen
Apostel jedoch nicht davon ab, das
Evangelium vom Reich Gottes zu ver-
künden. 

Das Evangelium, das Jesus predigte,
ist eine Herausforderung an diejenigen,
die es vernehmen. Sie sind aufgerufen,
ihre Denk- und Handlungsweise von
Grund auf zu ändern. Es wundert daher
nicht, daß das Predigen des Evangeli-
ums Verfolgung geradezu provoziert.
Trotzdem hat die Kirche Jesu, die zu
Pfingsten des Jahres 31 n. Chr. gegründet
wurde, die Aufgabe, die Botschaft furcht-
los und freimütig zu predigen. 

Jesu Jünger handelten in diesem Sin-
ne. Sie erfüllten die Aufgabe unter
großen persönlichen Opfern, bis hin
zum Märtyrertod. In seinem Bemühen,
das Evangelium zu predigen, war Paulus
besonders selbstlos. Um seiner jüdi-
schen Brüder willen wäre er bereit gewe-
sen, auf seine eigene Rettung zu verzich-
ten, um ihnen das Eingehen ins Reich
Gottes zu ermöglichen. Ihm ging es im-
mer darum, anderen die Tür zu diesem
Reich — zu ewigem Leben — zu öffnen,
statt sich in die Erkenntnis „zurückzu-
ziehen“, daß Gott ihn berufen hatte und
daß damit seine Zukunft gesichert sei.

Ewiges Leben — das Heil — und das
Predigen des Evangeliums sind unzer-
trennlich miteinander verknüpft! Ohne
Evangelium kein Heil: einen anderen
Weg, der daran vorbeiführt, gibt es nicht.
Die heute Berufenen haben, zusammen
mit dem Haupt der Kirche, Jesus Chri-
stus, die Aufgabe, die Menschen zur
wichtigsten Entscheidung überhaupt
aufzurufen: „Ich habe euch Leben und
Tod, Segen und Fluch vorgelegt, damit
du das Leben erwählst und am Leben
bleibst, du und deine Nachkommen“
(5. Mose 30,19).                                           K 
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Wie viele Jünger
bekehrten sich zu
Jesus in den ersten
30 Jahren seines
Lebens aufgrund
seiner gerechten

Lebensweise? Gar
keine! Erst als er
das Evangelium

vom Reich Gottes
predigte, gewann 
er „Anhänger“.



Von Kevin T. Epps

Der Auszug der Israeliten aus Ägyp-
ten begann am 15. Nisan, dem ersten
Tag der ungesäuerten Brote (2. Mose
12,42; 4. Mose 33,3). Der nächste
jährliche Festtag nach dem Fest der
Ungesäuerten Brote ist Pfingsten, zu
Beginn des Sommers. Ein wichtiges
Ereignis, das nach dem Auszug statt-
fand, war die Verkündung der Zehn
Gebote, die Mose kurze Zeit später
auf steinernen Tafeln von Gott erhielt
(2. Mose 20,1. 18; 24,12; 31,18).

Im Neuen Testament wurde der hei-
lige Geist zu Pfingsten auf die Jünger
ausgegossen (Apostelgeschichte 2).
Dadurch konnte Gott sein Gesetz auf
„fleischerne Tafeln“ schreiben — die
Herzen der ersten Christen. Zwischen
diesen beiden Ereignissen scheint es
einen logischen Zusammenhang zu
geben. Beweist das, daß die Zehn
Gebote auch zu Pfingsten verkündet
wurden?

Der Termin für Pfingsten wird nach
einer biblisch festgelegten Zählung be-
stimmt. Daher muß man die Zeitspan-
ne zwischen dem Auszug aus Ägypten
und der Verkündung der Zehn Gebote
rekonstruieren, wenn man dogmatisch
behaupten will, daß dieses Ereignis zu
Pfingsten stattfand. Wir finden zwar be-
stimmte zeitliche Angaben in der Bibel,
aber reichen sie aus, um zu wissen,
wann die Zehn Gebote dem Volk Israel
gegeben wurden?

Von Ägypten bis 
zum Berg Sinai

Nach einer jüdischen Tradition
durchquerten die Israeliten das Rote
Meer am letzten Tag der ungesäuerten
Brote. Man geht davon aus, daß die Isra-
eliten sechs Tage nach ihrem Aufbruch
am Roten Meer angekommen waren.
Der Sieg über Pharaos Soldaten paßt zur
Thematik des Frühlingsfestes, aber das
Datum wird in der Bibel nicht klar an-
gegeben. Wir gehen davon aus, daß Isra-
el um die Zeit des letzten Tages der un-
gesäuerten Brote durch das Meer ging.

Danach kamen die Israeliten „zu der
Wüste Schur. Und sie wanderten drei

Tage in der Wüste und fanden kein Was-
ser“ (2. Mose 15,22). Dies war also ca.
drei Tage nach den Tagen der ungesäu-
erten Brote. Bis jetzt hatte es höchstens
einen von den sieben Sabbaten bis zu
Pfingsten gegeben. Von dort aus führte
der Weg nach Elim, wo die Israeliten
„zwölf Wasserquellen und siebzig Palm-
bäume“ fanden (2. Mose 15,27). Die Bi-
bel sagt uns nicht genau, wie lange die
Israeliten dort blieben.

Die nächste Zeitangabe finden wir in
2. Mose 16, Vers 1: „Von Elim zogen sie
aus, und die ganze Gemeinde der Israe-
liten kam in die Wüste Sin, die zwischen
Elim und Sinai liegt, am fünfzehnten Tage
des zweiten Monats, nachdem sie von
Ägypten ausgezogen waren“ (alle Her-
vorhebungen durch uns).

Dieser Zeitpunkt fand genau 30 Tage
nach dem Beginn des Auszugs statt. Der
jüdische Historiker Josephus schreibt
folgendes zu 2. Mose 16: „Die Gegend
aber war wüst und öde, so daß sie von
Früchten nicht leben konnten; sie muß-
ten daher mit Brot ihr Leben fristen, das
sie aus Mehl leicht geknetet und dann
an schwachem Feuer gebacken hatten.
Davon lebten sie bis zum dreißigsten
Tage, denn länger reichte das nicht aus,
was sie aus Ägypten mitgenommen hat-
ten“ (Flavius Josephus, Jüdische Altertü-
mer, II, xv, 1).

Dieses Kapitel beschreibt, wie Gott
den Israeliten zum ersten Mal das Brot
vom Himmel gab: Manna. Gott erklär-
te Mose, daß die Israeliten sechs Tage
die Woche das Manna sammeln sollten
(2. Mose 16,4-5) und daß es erst an je-
nem Abend beginnen sollte (Vers 6).
Davon ausgehend, daß dieser Abend
der Auftakt zu den ersten sechs Tagen
war, an denen die Israeliten Manna
sammelten, war dieser Abend logi-
scherweise auch der Anfang einer neu-
en Woche.

Daraus ziehen wir den Schluß, daß
die Israeliten am Sabbat in die Wüste
Sin gekommen waren. Dies war auch
der Grund, warum Gott bis zum Abend
wartete, um diese Speisung einzuführen
und damit das Muster zu etablieren, das
in den nächsten 40 Jahren praktiziert
wurde.

Dies war der vierte von sieben Sabba-
ten, die bis Pfingsten zu zählen waren.
Im Talmud finden wir diesen Kommen-
tar zu 2. Mose 16, Vers 1: „Der 15. Tag
des zweiten Monats. Nun dieser Tag war
ein Sabbat … und dazu wurde geschrie-
ben, an sechs Tagen sollt ihr es einsam-
meln“ („Shabbath 87b“, Hebrew-English
Edition of the Babylonian Talmud, 1987).

30 Tage vor diesem Tag war der 15.
Nisan, der erste Tag der ungesäuerten
Brote, der nach dieser Zählung an einem
Donnerstag war. Das erste Passa war
demzufolge an einem Mittwoch. 

Interessanterweise kommt diese Rei-
henfolge der Festtage im hebräischen
Kalender wiederholt vor: Passa am Mitt-
woch und der erste Tag der ungesäuer-
ten Brote, der 15. Nisan, am dritten
Donnerstag des Monats Nisan. Dann ist
der 15. Tag des zweiten Monats immer
ein wöchentlicher Sabbat.

Der fünfte Sabbat vor Pfingsten wird
auch in 2. Mose 16 erwähnt, als Mose
die Israeliten darauf hinwies, daß es an
diesem Sabbat kein Manna geben wird
(Verse 16-27). Danach sind es nur noch
fünfzehn Tage bis Pfingsten.

„Im dritten Monat“

In 2. Mose 19, Vers 1 lesen wir: „Im
dritten Monat nach dem Auszug der
Söhne Israel aus dem Land Ägypten, an
eben diesem Tag kamen sie in die Wüste
Sinai“ (Elberfelder Bibel).

In einigen modernen Bibelüberset-
zungen wird dieser Vers dahingehend
übersetzt, daß dies ganze drei Monate
(90 Tage) nach dem Auszug geschah.
Nach dieser Lesart wären die Zehn Ge-
bote  (2. Mose 20) im vierten Monat des
hebräischen Kalenders gegeben worden
und nicht im dritten Monat, in dem das
Pfingstfest stattfindet.

In den meisten Übersetzungen wird
dieser Vers richtigerweise so übersetzt,
daß es sich um den ersten Tag des drit-
ten Monats handelt, Sivan, in dem
Pfingsten gehalten wird. „Dritter“ ist
eine Ordinalzahl und „drei“ eine Kardi-
nalzahl (New Strong's Dictionary of Hebr-
ew and Greek Words; James Strong, Logos
Library System, 1997). Das hebräische
Wort ist hier eine Ordinalzahl und be-

Erhielt Israel die Zehn Gebote zu Pfingsten?
Nach jüdischer Tradition erhielt Israel die Zehn Gebote zu Pfingsten. Diese 

Sichtweise wurde auch in der Kirche gelehrt. Aber gibt es dafür biblische Beweise?
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deutet „drittes“ (shel-ee-sheé). Ein ande-
res hebräisches Wort wird für die Kardi-
nalzahl „drei“ (shaw-loshé) gebraucht.

Darüber hinaus ist das hebräische
Wort für Monat in der Einzahl. Die rich-
tige Wiedergabe ist daher der „dritte Mo-
nat“. In der Menge-Übersetzung wurde
der Vers wie folgt übersetzt: „Im dritten
Monat nach dem Auszug der Israeliten
aus Ägypten, an eben diesem Tag [Fuß-
note: ,genau auf den Tag’] kamen sie in
die Wüste Sinai.“

„An eben diesem Tag“?

Findet der 15. Tag des zweiten Mo-
nats an einem Sabbat statt (2. Mose
16,1), dann ist der erste Tag des dritten
Monats ein Sonntag (2. Mose 19,1).
Pfingsten findet dann am darauffolgen-
den Sonntag statt. 

Aber wann kamen die Israeliten in
die Wüste Sinai — vor oder nach Pfing-
sten? Was bedeutet „an eben diesem
Tag“ (Elberfelder Bibel) bzw. „genau auf
den Tag“ (Lutherbibel)? Im nachfolgen-
den Text werden vier verschiedene Ant-
worten auf diese Frage behandelt.

c „An eben diesem Tag“ bezieht sich
auf den gleichen Tag des Monats, an
dem der Auszug aus Ägypten begann —
dem 15. Tag. Stimmt diese Sichtweise,
so kamen die Israeliten am Sonntag,
dem 15. Sivan an, eine Woche nach
Pfingsten. Diese Interpretation spiegelt
sich in der englischen „New Living“-Bi-
bel wider: „Genau zwei Monate nach-
dem sie Ägypten verlassen hatten, ka-
men die Israeliten in der Wüste Sinai
an.“ Der hebräische Urtext liefert keine
Anhaltspunkte für oder gegen diese Aus-
legung, da es weder „genau zwei Mona-
te“ noch „am 15. Tag“ sagt. Darüber hin-
aus gibt es keine sonstigen Details, die
diese Schlußfolgerung stützen.

c Mit „an eben diesem Tag“ ist der
gleiche Wochentag gemeint, an dem der
Auszug aus Ägypten begann, der, wie
wir gezeigt haben, ein Donnerstag war.
Auch in diesem Fall liefert der hebräi-
sche Text keine Anhaltspunkte, da es
keinen Bezug zum „vierten Tag der Wo-
che“ gibt. Eine Ankunft in der Wüste Si-
nai am Donnerstag würde jedoch be-
deuten, daß die Zehn Gebote sehr wahr-
scheinlich erst nach dem darauffolgen-
den Sonntag verkündet wurden. Man
kann davon ausgehen, daß Mose wenig-
stens zwei Tage brauchte, um den Berg
Sinai zweimal zu ersteigen und Gottes
Anweisungen zu erhalten, die Mose an
das Volk Israel weitergab (2. Mose 19,
3. 7-8. 14). 

Dann gab es drei zusätzliche Tage, an
denen „eine Grenze um das Volk“ zu
ziehen war (Vers 12), das Volk seine
„Kleider waschen“ (Vers 10 bzw. 14)
und sich des Geschlechtsverkehrs ent-
halten sollte (Vers 15). Das Ziehen der
Grenze und das Waschen der Kleider
müßten in diesem Fall vor Sonnenun-
tergang am nächsten Tag — Freitag —
abgeschlossen sein.

Außerdem ist bei dieser Auslegung
unklar, welcher Donnerstag im Monat
gemeint ist. Der Auszug begann am drit-
ten Donnerstag im Monat Nisan, nicht
am ersten. Fazit: Es gibt keine zwingen-
den Beweise, daß es sich um irgendei-
nen Donnerstag im Monat Sivan han-
delte.

c „An eben diesem Tag“ bedeutet die-
selbe Ordinalzahl, die in Verbindung
mit dem Monat benutzt wird: der dritte
Tag des dritten Monats. Nach dieser Aus-
legung wären die Israeliten vor Pfingsten
in der Wüste angekommen, und die
Zehn Gebote wären wenige Tage später
gegeben worden. Durch das Fehlen des
Wortes „dritter Tag“ im hebräischen Text
läßt sich auch diese Lesart nicht direkt
bestätigen, und die Ankunft an einem
Dienstag würde bedeuten, daß die Zeit
für alle Vorbereitungen vor dem darauf-
folgenden Wochenende knapp gewesen
wäre.

c „An eben diesem Tag“ weist auf Is-
raels Ankunft in der Wüste Sinai am er-
sten Tag des dritten Monats hin. Das he-
bräische Wort für Monat (chodesch) ist
dasselbe Wort, das für „Neumond“ be-
nutzt wird und kommt in diesem Sinne
mehr als 20mal im Alten Testament vor,
beispielsweise in 4. Mose 29, Verse 5-6:
„… einen Ziegenbock zum Sündopfer,
um für euch Sühne zu schaffen, außer
dem Brandopfer des Neumondes und
seinem Speisopfer und außer dem tägli-
chen Brandopfer mit seinem Speisopfer
und mit ihren Trankopfern.“ Das Brand-
opfer „an eben diesem Tag“ wurde zum
Zeitpunkt des Neumonds geopfert und
wird von den täglichen Brandopfern un-
terschieden. 

Daher kann das Wort chodesch in 
2. Mose 19, Vers 1 die Bedeutung „Neu-
mond“ haben, wie es in der Gute Nach-
richt Bibel übersetzt wurde: „Am dritten
Neumondstag nach dem Auszug der Is-
raeliten aus Ägypten kamen sie in die
Wüste Sinai.“ Danach hätte die Verkün-
dung der Zehn Gebote am darauffol-
genden Sonntag — Pfingsten — stattfin-
den können.

Von diesen vier Möglichkeiten wird

die vierte sowohl von der hebräischen
Sprache als auch von den in der Heili-
gen Schrift enthaltenen Details am be-
sten gestützt. Darüber hinaus bietet sie
eine sachliche Beurteilung für die Fest-
stellung, daß Israel vor Pfingsten in der
Wüste Sinai angekommen war.

Die Verkündung 
der Zehn Gebote

Viele Juden, für die der Talmud maß-
geblich ist, meinen, daß die Zehn Ge-
bote zu Pfingsten verkündet wurden.
Allerdings glauben sie, daß Pfingsten je-
des Jahr auf den 6. Sivan fällt. Dieser Tag
ist ihrer Meinung nach im Jahr des Aus-
zugs ein Samstag gewesen. Unser Pfing-
sten fällt aber immer auf einen Sonntag.
Diese jüdische Tradition unterstützt
also nicht die Überlegung, daß der De-
kalog im Jahr des Auszugs an einem
Sonntag verkündet wurde. 

Eine andere Lehrmeinung, die auch
im Talmud diskutiert wird, geht davon
aus, daß der 6. Sivan zur Zeit des Aus-
zugs auf einen Freitag fiel. Dieser Unter-
schied ist auf eine Meinungsverschie-
denheit zurückzuführen, ob der Neu-
mond des „dritten Monats“ (2. Mose
19,1) auf einen Sonntag oder einen
Montag fiel. Diese Schule geht des wei-
teren davon aus, daß der Dekalog an ei-
nem wöchentlichen Sabbat verkündet
wurde, der Tag nach einem freitäglichen
Pfingsten. Deshalb wurde der Dekalog
allen talmudischen Traditionen nach
an einem wöchentlichen Sabbat ver-
kündet und nicht an einem Sonntag: 

„Unsere Rabbiner lehrten: Am sech-
sten Tag des Monats [Sivan] wurden die
Zehn Gebote Israel gegeben. R. Jose be-
hauptete: Am siebten davon. Raba sag-
te: Alle sind sich einig, daß sie am ersten
Tag des Monats in der Wüste Sinai an-
kamen. Denn es steht geschrieben: Am
ersten Tag des dritten Monats … kamen
sie in die Wüste Sinai (2. Mose 19,1).
An anderer Stelle steht: Dieser Monat
soll bei euch der erste Monat sein (2.
Mose 12,2). So wie dort der erste des
Monats gemeint ist, so ist [auch] hier
der erste des Monats [gemeint].
Nochmals: Alle stimmen überein, daß
die Thora Israel am Sabbat gegeben
wurde … [Worin] sie unterschiedlicher
Meinung sind, ist die Festlegung des
Neumonds“ („Shabbath 86b“).

Diejenigen, die den Neumond auf
den Sonntag festlegen, bieten das fol-
gende Szenario an: Am Sonntag erhol-
ten sich die Israeliten von ihrer Reise.
Am Montag „stieg Mose hinauf zu   E
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Gott“ und ihm wird gesagt: „Ihr sollt
mir ein Königreich von Priestern sein“
(2. Mose 19,3-6). Am Dienstag infor-
mierte Mose das Volk, eine Grenze um
den Berg zu errichten. Am Mittwoch
trennten sie sich von ihren Frauen. 

Die drei Tage werden aber als drei
Tage und drei Nächte (24-Stunden-
Tage) interpretiert. Die Heiligung be-
gann deshalb mit Sonnenuntergang
und dauerte Donnerstag, Freitag und
Samstag an. Die Zehn Gebote wurden
am Sabbat, während des „dritten Tages“
ihrer Heiligung, verkündet. Deshalb gilt
für diese, daß der Dekalog am 7. Sivan
gegeben wurde, dem Tag nach ihrem
Pfingsten am 6. Sivan. 

Diejenigen, die meinen, der Neu-
mond sei auf einen Montag gefallen,
bieten das folgende Szenario an: Am
Montag erholte sich Israel von seiner
Reise. Dienstag „stieg Mose hinauf zu
Gott“ und ihm wird gesagt: „Ihr sollt
mir ein Königreich von Priestern sein.“
Am Mittwoch informierte Mose das
Volk, eine Grenze um den Berg zu er-
richten. Irgendwann am Donnerstag
trennten sie sich von ihren Frauen, was
bis Freitag und Donnerstag (nicht un-
bedingt volle 72 Stunden) anhielt. Kon-
sequenterweise fiel ihr Pfingsten auf
den 6. Sivan, einem Sabbat, von dem
sie auch glauben, daß an diesem Tag die

Zehn Gebote verkündet wurden. 
Die Positionen beider Talmud-Grup-

pen wird in „Shabbath 86a“ zusam-
mengefaßt: „Das Gebot, den Sabbat zu
halten, und damit alle der Zehn Gebo-
te wurden am Samstag selbst verkün-
det.“ Sie vergleichen das mit 2. Mose
13, Vers 3: „Da sprach Mose zum Volk:
Gedenket an diesen Tag, an dem ihr aus
Ägypten . . . gezogen seid“, als das Ge-
bot bezüglich dieses Tages an diesem
Tag verkündet wurde. Obwohl dies
nicht beweist, wann der Dekalog ver-
kündet wurde, erklärt es doch die jüdi-
sche Tradition bezüglich dieses Themas. 

Es soll kein Streitpunkt sein
Es könnten mehrere mögliche Szena-

rien dafür entwickelt werden, ob der De-
kalog am Freitag, Samstag, Sonntag oder
vielleicht am Montag verkündet wurde,
je nachdem wie die eigenen Präferenzen
sind. 

Die Sadduzäer berechneten Pfingsten
vom Sonntag des Schwingopfers (dem
Morgen nach dem Sabbat), wie wir es
heute tun. Das folgende Zitat stammt
von den Karaiter-Juden, die behaupten,
die Tradition der Sadduzäer fortzuset-
zen: „Die Offenbarung am Sinai fand zu
Anfang des Dritten Monats (Sivan) statt
und Shavuot fällt immer auf den Anfang
des dritten Monats. So wie Shavuot ist

auch das genaue Datum der Offenba-
rung vom Sinai nicht genau definiert,
und es ist sehr verführerisch, die beiden
miteinander zu verbinden. 

Es ist aber wichtig, sich daran zu erin-
nern, daß der Tenach nie eine Verbin-
dung zwischen den beiden Ereignissen
herstellt, und es steht geschrieben: Ihr
sollt nichts dazutun zu dem, was ich
euch gebiete, und sollt auch nichts da-
von tun, auf daß ihr bewahrt die Gebo-
te des HERRN, eures Gottes, die ich euch
gebiete“ (5. Mose 4,2; www.karaitekor
ner.org/shavuot.shtml#note_1).

Aus der Schrift allein kann man star-
ke Rückschlüsse darauf ziehen, daß Isra-
el am ersten Tag des Sivan am Berg Sinai
ankam. Daraus können wir schließen,
daß der Dekalog mit großer Wahr-
scheinlichkeit zwischen Donnerstag
und Sonntag verkündet wurde. 

Darüber hinaus gibt es aber keine
eindeutigen Hinweise auf den genauen
Tag der Verkündigung der Zehn Gebote.
Glücklicherweise können wir wissen,
daß die Zehn Gebote für Christen bin-
dend sind, ob wir den genauen Tag ihrer
Verkündigung nun bestimmen können
oder nicht. Die Kraft, die wir brauchen,
um sie dem Geiste nach zu halten, verleiht
Gott uns durch den heiligen Geist, den
er seiner Kirche zu Pfingsten in kraftvol-
ler Weise geschenkt hat.                                  K

Mitglieder der United Church of God in Südafri-
ka, den USA und in anderen Ländern spendeten ca.
13 000 € für einen Hilfsfond zur Anschaffung eines
behindertengerechten Kleinbusses für ein Mitglied
in Johannesburg, das nach einem Sportunfall quer-
schnittsgelähmt ist. 1997 erlitt Martin Brown beim
Taucherunfall schwere Verletzungen. Aufgrund sei-
ner Körpergröße paßt er, in seinem Rollstuhl sit-
zend, nicht in einen normalen Kleinbus. Die Zeit-
schrift People in Südafrika veröffentlicht demnächst
einen Artikel über Martins Situation. Die kirchen-
nahe Hilfsorganisation Lifenets koordiniert die
Hilfsaktion. Weitere Informationen gibt es auf der
Webseite www.lifenets.org.

Massud Zojaji, ein kürzlich getauftes Mitglied
der United Church of God in Spanien, wohnt nur
ca.1 km von einem der Bahnhöfe entfernt, auf
denen die Anschläge vom 11. März in Madrid verübt
wurden. Dazu schrieb er: „Hier in Madrid geht es
mir und meiner Familie gut. Die Bombenanschläge
wurden in unserer Gegend verübt (im Südosten Ma-
drids), und eine Bombe explodierte in dem Bahnhof
nur 1 km von unserem Haus entfernt hoch. Ich hörte

die Detonation, bevor ich das Haus verließ, um zu
meiner Arbeitsstelle zu fahren.“

Die United Church of God gibt einen neuen
Festort in Portugal bekannt. Ca. 30 Festbesucher
werden erwartet, und die Gottesdienste werden ab-
wechselnd in Portugiesisch und Englisch mit Simul-
tanübersetzung in der jeweils anderen Sprache ab-
gehalten. Weitere Details werden in Kürze auf der
portugiesischen Webseite der Kirche erhältlich sein:
www.ucg.org/litlibrary/portuguese. Eine Anmel-
dung per E-Mail ist möglich, indem man sich an den
Festältesten für Portugal wendet, Jorge de Campos
(jorge_decampos@ucg.org). 

John Ross Schroeder, Ältester der United Church
of God in Großbritannien, besuchte Ende März Ir-
land und Nordirland. In der Nähe von Londonberry
gibt es genügend Interessenten, um einen Hauskreis
mit Videopredigten zu gründen. Für die Zukunft ist
ein regelmäßiges Bibelstudium mit anwesendem
Prediger vorgesehen. 

Ende 2003 gab es 5545 Abonnenten der Good
News-Zeitschrift auf den Philippinen. Weitere 3700
Exemplare werden an Kiosken verteilt.

Aus aller Welt: kurz berichtet
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Von Paul Kieffer

Jung oder alt, Mann oder Frau, groß
oder klein: In vielen Lesern steckt der
Wunsch, einen Beitrag zum Werk Got-
tes zu leisten. Die Tätigkeiten, die bei
der Verkündigung des Evangeliums
anfallen, sind divers: Literatur druk-
ken, Leserpost bearbeiten, Broschüren
eintüten, Lieferungen für den Versand
durch die Post vorbereiten usw. Einige
meinen, daß sie nur dann aktiv mitar-
beiten können, wenn sie eine dieser
Arbeiten verrichten. 

Manch einer blickt auf sein geringes
Einkommen, seine vermeintlich be-
scheidene Schulbildung, sein womög-
lich fortgeschrittenes Alter und be-
kommt dabei vielleicht Minderwertig-
keitskomplexe. „Welchen sinnvollen
Beitrag kann ich zu Gottes Werk schon
leisten?“ mag er sich denken.

Um diesem Eindruck ein für allemal
entgegenzuwirken: Jedes Mitglied der
Kirche Gottes, jeder Mitarbeiter, jeder,
der Zeit opfert, um für das Werk zu be-
ten, oder Geld gibt, um es finanziell zu
unterstützen — jeder einzelne —, leistet
einen unschätzbaren Beitrag zum Werk
Gottes und ist ein vollwertiger Mitarbei-
ter des Leibes Christi.

Oder meinen Sie, daß Jesus Christus
nur an einem halbherzigen Engagement
unsererseits interessiert ist? Was hat Je-
sus selbst gesagt? Hat er gewollt, daß nur
die zwölf Apostel mitarbeiten sollten —
und alle anderen Jünger keine Aufgabe
im Werk Gottes haben?

Jeder, der zum Nachfolger Jesu wer-
den will, muß erst alles aufgeben —
sonst kann er kein Jünger werden. In Lu-
kas 14 fordert Jesus alle auf, die ihm
nachfolgen wollen, die Kosten dieser
Nachfolge zu überschlagen: „Wer nicht
sein Kreuz trägt und mir nachfolgt, der
kann nicht mein Jünger sein ... Jeder un-
ter euch, der sich nicht lossagt von al-
lem, was er hat, der kann nicht mein
Jünger sein“ (Verse 27 und 33).

Diese Aussage ist von grundsätzlicher
Bedeutung für jeden, der sich taufen las-
sen will. Jesus hat immer wieder betont,
daß man nicht nur mit der Taufe sein al-
tes Ich symbolisch begraben, sondern

ihm dann auch, wie man heute sagen
würde, „ganzheitlich“ in allen Dingen
untertan sein soll (Römer 6,3-6).

Solches Engagement ist nur möglich,
wenn man sich konsequent für die Sa-
che Gottes einsetzt. Wenn Gott uns be-
ruft — ganz gleich, ob wir Mitglied der
Kirche oder „nur“ ein vielleicht eben
neugewonnener, interessierter Leser die-
ser Publikation sind —, dann beruft er
uns „ganz“ zum Dienst in seinem Werk.

Jeder leistet einen Beitrag

In seinem ersten Brief an die Ge-
meinde zu Korinth zeigt der Apostel
Paulus, daß es im Leib Christi „verschie-
dene Gaben“, „verschiedene Dienste“
und „verschiedene Wunderkräfte“ gibt
(1. Korinther 12,4-5; Gute Nachricht Bi-
bel). Die Funktion, die jedes Glied am
Leib hat, ist eine individuelle Aufgabe
und trägt zum Gemeinwohl des Leibes
bei: „In einem jeden offenbart sich der
Geist zum Nutzen aller“ (Vers 7).

Menschlich gesehen neigen wir
dazu, bestimmten Funktionen einen
höheren Stellenwert beizumessen. Es ist
sogar vorgekommen, daß sich manche
eine bestimmte Funktion — oft ging es
um Führung — gewünscht haben, bei
deren Ausübung sie nicht „zum Nutzen
aller“ gedient hätten. Mögliche Pro-
blemquellen dieser Art schalten wir ge-
danklich aus, wenn wir die klare Offen-
barung Gottes annehmen: Alle Glieder
am Leib haben ihre bestimmte Funk-
tion, alle Glieder sind Mitarbeiter am
Werk Gottes.

In seiner Analogie des Leibes fährt
Paulus fort: „Wenn aber der Fuß sprä-
che: Ich bin keine Hand, darum bin ich
nicht Glied des Leibes, sollte er deshalb
nicht Glied des Leibes sein? Und wenn
das Ohr spräche: Ich bin kein Auge, dar-
um bin ich nicht Glied des Leibes, sollte
es deshalb nicht Glied des Leibes sein?
Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo
bliebe das Gehör? Wenn er ganz Gehör
wäre, wo bliebe der Geruch? Nun aber
hat Gott die Glieder eingesetzt, ein jedes von
ihnen im Leib, so wie er gewollt hat. Wenn
aber alle Glieder ein Glied wären, wo
bliebe der Leib?“ (Verse 15-19; alle Her-
vorhebungen durch uns).

Als Leser dieser Publikation können
Sie persönlich dann ebenso zum tragen-
den Fundament dieses Werkes gehören
wie jene, die Artikel schreiben und die
Gemeinden betreuen. Jeder Berufene
hat eine spezielle, von Gott gewollte
Funktion und ist dazu bestimmt, von
Gott zugewiesene Pflichten in seinem
Werk zu erfüllen. 

Wer weiß, wann Gott die Entschei-
dung traf, diese Aufgabe für Sie festzule-
gen? Auf jeden Fall war es spätestens
dann, als Sie mit dem wahren Evangeli-
um vom Reich Gottes in Berührung ka-
men. Dieses Evangelium ist nämlich
„eine Kraft Gottes, die selig macht alle,
die daran glauben, die Juden zuerst und
ebenso die Griechen“ (Römer 1,16).

Gott kennt Ihre persönlichen Fähig-
keiten und Neigungen und möchte, daß
Sie als Glied am Leib Christi eine Ihren
Fähigkeiten und Ihrer Lebenssituation
entsprechende Funktion übernehmen.
Gott überläßt es nicht blindem Zufall,
wen er wozu beruft. Gott weiß genau,
was Sie für sein Werk leisten können.
Und wenn Sie ausharren bis zum Ende,
steht Ihnen eine Belohnung zu: „Laßt
uns aber Gutes tun [dazu gehört die Mit-
arbeit im Werk Gottes] und nicht müde
werden; denn zu seiner Zeit werden wir
auch ernten, wenn wir nicht nachlas-
sen“ (Galater 6,9).

Einigen Lesern mag es einfach un-
glaublich vorkommen, daß Gott tat-
sächlich sozusagen einen „Arbeitsplatz“
in seinem Werk für sie hat. Das liegt ein-
fach daran, daß wir das enorme Ausmaß
des Auftrags des Werkes Gottes und all
die Aufgaben, die für das liebevolle
Funktionieren des Leibes Christi bei der
Durchführung des Auftrags notwendig
sind, nicht erkennen.

Den meisten ist noch nie die Er-
kenntnis gekommen, daß sie wirklich,
im wahrsten Sinne des Wortes, Mitar-
beiter am Werk Gottes sein können. Wir
können unterschiedliche Stellungen
persönlicher Verantwortlichkeit beklei-
den, ganz auf uns zugeschnitten. Unse-
re Funktion und Verantwortung sind je-
doch nicht unbedingt für immer festge-
legt. Gott kann uns eine andere Aufgabe
zuteilen, wenn es seinem Willen ent-   E

Mitarbeiter im Werk Gottes
Wußten Sie, daß alle Berufenen im Werk Gottes mitarbeiten können? 
Der Beitrag eines jeden einzelnen macht die Arbeit der Kirche möglich.
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spricht und dem Wohlergehen des Lei-
bes dient (vgl. dazu Psalm 75,7-8).

Die Aufgabe der Kirche:
öffentlich und privat

Gottes Kirche hat eine öffentliche,
aber auch eine private Aufgabe: 

c das Evangelium vom Reich Gottes
in aller Welt zu predigen. Diese Aufgabe
haben wir in dem Artikel „Welche Auf-
gabe hat die Kirche Gottes?“ auf Seite 1
behandelt.

c das geistliche Zurüsten der Kirche.
Der Leib Christi ist wie eine anvertraute
Braut, die Jesus bei seiner Wiederkehr
„heiraten“ wird. Jesu Braut — die Kirche
— bereitet sich auf diese Hochzeit vor,
indem sie die Sünde überwindet und
sich in Gerechtigkeit übt: „Und es wur-
de ihr gegeben, sich anzutun mit schö-
nem reinem Leinen. Das Leinen aber ist
die Gerechtigkeit der Heiligen“ (Offen-
barung 19,8).

Als einzelner mag man sich fragen:
„Wo stehe ich? Bin ich wirklich voll ein-
gespannt? An welchem Auftrag wirke
ich mit? Auf welche Weise? Was habe ich
getan? Was muß ich tun?“

Es erübrigt sich zu sagen, daß die fi-
nanzielle Unterstützung unserer Leser
der Verkündigung des Evangeliums un-
schätzbar hilft. Manchmal sind die
Menschen, die zum ersten Mal Kontakt
mit uns aufnehmen, überrascht zu er-
fahren, wie sich dieses Werk finanziert.
„Wer steht dahinter?“ fragen sie und er-
fahren dann, daß es keine wohlhaben-
den Gönner oder Mäzene sind — wie
sie vielleicht vermutet haben. 

Nein, wir sind auf uns selbst ange-
wiesen. Es sind die vielen „kleinen“
Spender, deren Beiträge das Teilen dieser
überaus wertvollen Botschaft der Hoff-
nung möglich machen. Man unterschät-
ze also nicht den Wert des persönlichen
Beitrags, denn das „Scherflein der Wit-
we“ ist Gott sehr wichtig (Lukas 21,1-4).

Unser Fortschritt im privaten Bereich
dient auch der öffentlichen Aufgabe der
Kirche. In seiner Bergpredigt macht uns
Jesus auf die Wichtigkeit des persönli-
chen Eindrucks aufmerksam, den wir
bei unseren Mitmenschen hinterlassen.
Er nennt uns in diesem Sinne das Licht
der Welt: „Ihr seid das Licht der Welt. Es
kann die Stadt, die auf einem Berge liegt,
nicht verborgen sein. Man zündet auch
nicht ein Licht an und setzt es unter ei-
nen Scheffel, sondern auf einen Leuch-
ter; so leuchtet es allen, die im Hause
sind. So laßt euer Licht leuchten vor den
Leuten, damit sie eure guten Werke sehen

und euren Vater im Himmel preisen“
(Matthäus 5,14-16).

Was „ein Licht in der Welt sein“ be-
trifft — denken Sie dabei etwa an fröm-
melnde Gutgläubige, die in der Fußgän-
gerzone oder an Straßenecken stehen
und Schriften verteilen? Wenn ja, dann
ist hier eine Korrektur angebracht: Über-
legen Sie einmal, mit wie vielen Leuten
Ihre Familie in Berührung gekommen
ist, seitdem Sie den Gesetzen Gottes zu
folgen begannen. Denken Sie an Ihre
Verwandten, Freunde, Nachbarn, Freun-
de von Freunden, Berufskollegen, La-
deninhaber, Schulkameraden Ihrer Kin-
der usw.; ein Personenkreis, der sich für
die Durchschnittsfamilie wahrschein-
lich im Bereich von fünfhundert bis tau-
send Menschen bewegt.

Diese Publikation, INTERN, wird an ca.
250 Leser im deutschsprachigen Raum
verteilt. Gewiß, ein kleiner Leserkreis,
aber die Zahl derjenigen, mit denen die-
ser kleine Leserkreis in Kontakt kommt,
ist viel höher. Diesen Menschen lassen
wir unser Licht leuchten, indem wir den
Weg Gottes besser kennenlernen und
danach leben. Wäre es möglich, daß
Gott als Teil Ihrer Mitarbeit am Werk die
vielen Kontakte vorgesehen hat, bei de-
nen Sie ein persönliches Zeugnis für die
Lebensweise Gottes geben können? 

Ein Leib, der sich selbst 
in der Liebe aufbaut

Gott rüstet die Berufenen als Leib für
die große Bestimmung aus, als Könige
und Priester mit Christus in der Welt
von morgen zu regieren — als seine
zukünftige Regierungsmannschaft. Als
Haupt der Kirche ist es Jesu Aufgabe, un-
sere vielen verschiedenen, ausgeprägten
Individualitäten zusammenzufassen
und zu integrieren zu einem einzigen,
heiligen, geistlichen Tempel — zu ei-
nem „ineinandergefügten Bau“ (Ephe-
ser 2,19-22).

Unter der Führung Jesu soll sich der
Leib zu einer leistungsfähigen und doch
barmherzigen Mannschaft entwickeln.
Die von dieser Mannschaft ausgehende
Liebe und Anteilnahme soll jeden Be-
reich der göttlichen Gesellschaft der
Welt von morgen durchdringen: von
der Planung bis zu der Produktion, von
der Landbestellung bis zur Industrie,
vom Leben mit der Maschine bis zum
Leben in der Ehegemeinschaft.

Die persönliche Aufgabe der Kirche
hat auch damit zu tun: Heranbildung
und Ausbildung eines Leibes, eines
Teams engagierter Menschen aus allen

Lebensbereichen für die Aufgabe, in der
Welt von morgen Jesus Christus im
Reich Gottes zur Seite zu stehen.

Im Millennium und zur Zeit des Ge-
richts vor dem großen weißen Thron
(Offenbarung 20,11-12) werden wir
mit unzähligen Menschenmengen zu-
sammenarbeiten — Menschen, die alle
möglichen Erfahrungen gemacht ha-
ben. Und wir — die heute Berufenen —
werden uns mit diesen Menschen von
Angesicht zu Angesicht befassen. Wer-
den wir mit ihnen theoretisch, akade-
misch distanziert über ihre Probleme
sprechen? Ganz bestimmt nicht! Das
wäre nicht Gottes Art.

Ist es nicht zweckdienlicher und viel
näherliegend, daß Gott als seine Beauf-
tragten in der Welt von morgen Helfer
beruft, die selbst alle möglichen „allzu
menschlichen“ Erfahrungen gesammelt
haben? Verständnis und Vertrauen zwi-
schen Berater und Beratenem entwickelt
sich am ehesten auf einer Basis gleicher
Erfahrungen. (Als Beispiel aus der heuti-
gen Gesellschaft dienen Sozialhelfer,
die, aufgrund eigener früherer Erfahrung
mit Drogen, mit Drogenabhängigen am
besten umgehen können.)

Die „Gesellschaft“ der Kirche heute
bietet den Berufenen die Gelegenheit,
jetzt schon mit allen möglichen Men-
schen umzugehen, Verständnis und To-
leranz zu lernen und einander bei der
Überwindung von Problemen zu hel-
fen. Wie wichtig ist es beispielsweise,
Trost zu spenden und zu ermutigen?
Wie wichtig ist die Aufgabe, für andere
zu beten? Wie hilfreich ist es für eine al-
leinstehende Person, wenn man sie
kurz anruft, um zu fragen, wie es ihr
geht? Mit den Billiganbietern in der Te-
lekommunikationsbranche kostet die-
ser Liebesdienst nur wenige Cent.

Wenn Sie an Ihre Mitarbeit im Werk
Gottes denken, fallen Ihnen solche „Tä-
tigkeiten“ ein? Alle Funktionen am Leib
Christi sind wichtig, alle tragen zur Er-
bauung der Kirche bei, damit jeder im
Werk Gottes mitarbeiten und die Kirche
in Liebe ihren großen Auftrag erfüllen
kann.

„Laßt uns aber wahrhaftig sein in der
Liebe und wachsen in allen Stücken zu
dem hin, der das Haupt ist, Christus,
von dem aus der ganze Leib zusam-
mengefügt ist und ein Glied am andern
hängt durch alle Gelenke, wodurch je-
des Glied das andere unterstützt nach
dem Maß seiner Kraft und macht, daß
der Leib wächst und sich selbst aufbaut
in der Liebe“ (Epheser 4,15-16).               K
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